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oder Iandesfürftlichen Schußbefohlenen, aus den fiscalifchen Zin-
fen, aus der Sudenfteuer, und wahrfcheinlich nuch aus den Brüch-
ten und Erträgniffen der Yandesfürftlichen Kammerdomänen, deren
DBeforgung zwar eigenen Minijterinlen, jedoch unter ftrenger Auf:
fiht des Öaugrafen, anvertraut war ). Für fo viele Wichtige
und anftrengende Dienfte bezog der Öaugraf eigene Renten (Be-
neficium et honorem), von allen DBußen den dritten, manchınalden neunten Theil, einen Antheil an den fiscalifchen Zinfen, end-
Yich eigene fiscafifche Ländereien und Gefälle als Lehen für dieDauer feineg gaugräflichen Ambachts, worüber dag bajuvarifcheGefeg und die deutfchen Neichscapitufarien snhlreiche Beweife ge-ben.

 

Die Emunitäten, die Herrengerichte, Schugrehtund Schup-herren. Stand der freien Wehren und deren Vorzüge in
dem öffentlichen Gerichte,

Die Herrenmacht des urfreien celtifch = germanifchen Mannesbefchränfte fich nicht auf feine eigene Perfon allein ‚, fondern fieumfaßte nuch ale Bewohner feines ganzen freien Haufes und Ganl-
gutes, auf welchen und in welchem er Herr feyn wollte und war.Gegen diefe Denk: und Gefühlsweife ftritt jeder Eintritt des amt:übenden öffentlichen Richters in dng Haug und Sanlgut einegfreien Mannes, um eineg DVergeheng oder Verbrechens wegen einen,feinem Gute, feiner Inmilie, feinem Gefinde Angehörigen heraugzu hohlen. Der freie Herr wollte dnher Fieber feldft vor Gerichterfcheinen, feine Familie und Untergebenen dafelbft vertreten, mitRichter und Kläger fi) ausföhnen oder im Außerften Falle denSchuldigen vor dag Gericht ftellen, al$ die Herausnapme desfel-ben durch die Gerichtshüttel oder die Richter in feinem Haufe ge:wärtigen. E$ erging demnach an den freien Saatherrn nur der Rufdes Nichterg, felbjt vor Gericht u erfcheinen oder feinen beffngtenUntergebenen vor dng Gericht zu bringen. Gefchad Hierauf Eeinegvon Beiden, dann war der öffentliche Nichter befugt, die Feldmartund dns Haus deg Gaalherrn du betreten und fein Mınt dafelbftzu Handeln. Ag unverfchlich empfiehlt dag bajuvarifche Grfeb

 

*) Perz, II. 181. 187. 231.
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die alodinfe Feldmark freier Wehren der öffentlichen Achtung ?).

Diefe Unverleglichkeit der Eigenmarf und des Ganlgehöftes vor

dem Eintritt des öffentlichen Nichter$ war für alle Sanlherren ein

factifchesg Necht. Dies Nationnfrecht theilten nicht nur alle Hoch-

edein und Eden mit den emeinfreien, fondern die Erfteren er-

fehwangen fich fehr bald zu dem Höheren Vorzug, innerhnfb ihres

Snalbodens eine Privatgerichtsharfeit über ihre Leute, fogar in ©n-

chen, welche fonft dem öffentlichen Richter zu richten vorbehalten

waren, auszuüben. Man unterfchied dnher fehr frühe fehon dns

gemeinfreie Sanlgut (Allodium Villarum) und dn$ ndelige

Saalgut (Allodium.nobile); dn$ erftere ohne jene Privatgerichts:

barkeit, dns Ießtere mit förmlicher Eigengerichtsbarkeit, mit eigener

Dbrigkeit und mit Ausfchliefung des öffentlichen Richters, des

Gaugrafen. Der ndelige DBefier eines folchen Saallandes war

zugleich der Gerichtsherr und die ordentliche Dbrigkeit der nfaf-

fen desfelden; woraus dann die Bezeichnungen Dynaft, Freiherr

(Liber Dominus, Dominus Subditorum, judicium immune possi-

dens, potestatem habens) entftanden. find, zum Unterfchiede von

anderen edeln und gemeinfreien, nicht mit Eigengerichtsbarfeit be-

gabten Gaalgütern. Diefer Eigengerichtsharkeit zu Folge (in den

früheften Urkunden fejon Immunitas, Emunitas ab introitu judi-

cum publicorum) durfte fein öffentlicher Richter den Smmunitäts=

boden betreten, um Pfändungen oder Amtsverrichtungen vorzunch-

men; auch durfte er nicht die Leute des Smmunitätsperen vor fein

Gericht (außer in gewiffen vom Könige und Gefege beftimmten

Fällen) ziehen. Diefe Gerichtsbarkeit war patrimonial (Judicium

privatum); fie wurde größtentheil$ von einem eigenen Vogt (Ad-

vocatus. Judex privatus. Judex emunitatis. Anwald) im Namen

des Emunitätsheren verwaltet und ausgeübt, und fie erfcheint da-

her entgegengefeßt der öffentlichen Gerichtsbarkeit (Judieium pu-

blicum), welche der ©raf (Judex publicus, regius, fiscalis) im

Namen des Königs, des Herzogs oder Markgrafen übte. Inner:

Haid der Emunitätsmart wurde aber nur über Sachen, welche

gutsperrliche Nechte betrafen, Civilffagen und geringere VBergehun-

gen der auf dem Smmunitätsboden rücfäffigen Leute gerichtet. Die

Griminatfäle, Todfchlag, Nothzucht, Mordbrennerei, Straßenraub,

Berftümmelung, gewaltfamer Einbruch, Diebftahl, gehörten unmit-

‘) Lex Bajuvar. 296. 298.



317

tefbar und immer. dem Onugerichte an. Blutbann war mit der
Eigengerichtsbarfeit nicht verbunden; für diefen erhielt nur. der
öffentliche Nichter die. Ssnveftitur ). Sn folchen Fällen betrat
zivar diefer auch den Emunitätsboden nicht, fondern er mußte die
Auslieferung des Verbrecherg von dem Emunitätsheren oder von
deffen Gerichtsoögten fordern. Ward auf dreimalige Forderung
nicht Folge geleiftet, dann befahl. dns Gefe felbft, den Emuni-
tätsboden zu betreten, dafelöft den Schufdverfaltenen aufzugreifen
und mit Gewalt wegzuführen. Wer fich dabei dem öffentlichen
Richter widerfegte, war in de8 Königs Gericht verfallen, Appel:
Intionen über verfagte, verzögerte oder gehinderte Gerechtigfeitg-
pflege in Emunitätsgerichten gingen unmittelbar an den föniglichen
Hofrichter, an die Pfalzgrafen, an die Sendgrafen, oder an den
Landesherrn, Herzog oder Markgrafen. Von dem Einunitätsge-
richte ausgenommen waren alle freien Saalherren oder Wehren,
welche innerhalb der Emunitätsgrängen rüfäffig waren, die Fälle
ausgenommen, daß derlei Freie felot in Lehen= oder Vafaltenfchaft,
in Hörigfeit und Schußpflichtigkeit, oder durch Niederlaffung und
Hausbau auf eben erft urbar gemachten Boden in einem Apri-
fionsvergäftniffe ftanden, oder daß dns über fie beftehende Gra-
fengericht von dem Könige einem Smmunitätsheren zur Schließung
feines Emunitätsdiftrietg übertragen ward. Das Gericht eineg Emu-
nitätsheren über alle eigenen und über die hofhörigen Leute übte ge=
wöhnlich ein von ihm beftellter Vogt oder Anwald nad) Hofrecht;
er beftrafte alle VBergehungen der Hofhörigen gegen den Hofheren
und ihre Oenoffen °), und vertrat die Hofhörigen im Bolkg-
gerichte. Sm Laufe der Saprhunderte erhöhte fi) die Zahl der
Emunitätsbezivte im Kreife der Eirchlichen fowohl, nl$ der weltli-

ı) Mit diefer Befchränkung erhielten anfänglich die feierifchen Abteien ihre Ge:
rihtsemunität, und fpäter erft erwarben einige endlid) auch den Blutbann-
As Markgraf Dttofar VIIL, im Sabre 1170 dem Stifte Sedau Heimgar:
ten und Gioilgericht zwifchen den Flüffen Liefing und Graben ertheilte, fagte
er: Volumus, ut ab hoc die in antea nullus judieum de hominibus ec-
elesiae Seccoviensis intra fluvios Leusnich .et Gradnam residentibus,
quod pro orto domestico, qui vulgariter dieitur Haimgart, eidem con-
cessimus jus vel auctoritatem faciendi judieium sibi vendicare, sed
solum Praepositus et sui officiales judicandi de illis plenam et liberam
haberent potesiatem, nisi forte quisquam occasione furti, vel alterius
maleficii mortem hominis requirentis inter praedictos fluvios fuerit com-
prehensus. Dipl. Styr. I. 160 — 161. &o au in der Beftätigungsur=
Eunde der Gerichtsemunität des Stiftes Rein vom 24. Mai 1260,

?) Marculf. in Bibl. maxim. SS. Patrum XH. 770.
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chen Altodenbefiger, fo dnß nun der königliche Fiscus auf allen
Krongütern einen Königspogt, die Herzoge und Markgrafen
Iandesherrliche Vögte, die bifchöflichen und abteilichen Kir-
chen GStiftspögte und Kirchennögte (Advocatus Ecclesiae)
und der Adel auf feinen Eigengütern feine Edelpögte (Advoca-
tus nobiles) hatten. Den Emunitätsbegriff erftären die deutfchen
Kaifer in ihren Moajeftätshriefen von den Sahren 816, 940, 982
u. 7. w. für die Gefammtbefigungen der falzburgifchen Hochkirche,
alfo auch für die ausgedehnten Güter derfelben in der GSteiermart
mit folgenden Beftimmungen: „Kein öffentlicher Nichter, Leine rich:
„terliche Gewalt, fein Staatsanwalt Höherer oder geringerer Stufe,
„Leiner unferer Nachfolger, kein Herzog, Graf, Bicegraf foll eg fi
„beigehen Yaffen, die Gotteshäufer, die Bezirke, die Gründe und
„die übrigen Vefifungen der falzburgifchen Kirche, wie fie diefer-
„ben jest befigt oder noch fünftig in ihrem Befih recht und ge-
„felich bringen wird, zu betreten, um dnfelöft Streithändel zu ver-
„nehmen, Sreden und Tribute zu erheben, Lagerftätte zu halten,
„Bürger aufzugreifen, Leute der gedachten Kirche, fowohl Frei-
„geborne, Edelfnechte (Ingenuos et Parschaleos), Leibeigene
„und SHörige auf irgend eine Art gerichtlich zu behandeln oder fie

„mit irgend einem DBanne eines Grafen oder eines höheren oder
„geringeren Nichters zur allgemeinen Gerichtsfchranne des DBolts-
»gerichte8 (placitum publieun) zu zwingen; fondern fie follen für
„ewige Zeiten in der Gewalt des Erzbifchofs und feiner Vögte
„ohne alle Gefährde bleiben ").“ Diefer Emunitätspegriff wieder-
holt fich in allen deutfchen Majeftätshriefen für die fümmtlichen
Altode auch in der Steiermark, der Hochftifte zu Aquileia, Frei-
fingen, Bamberg, Gurk und für jene der Gtifte und Abteien zu
Sof, Admont, St. Lambrecht, Rein, Serfau, Vorau, Seiz u. f. w.,
ja feloft für einzelne Kirchen. Go hatte die Mutterirche zu Pi-
ber bei Voitsberg fchon unter Herzog Leopold dem Sforreichen
für idre Befigungen poffftändige Eivilgerichtsemunität erhalten, welche
K. Rudolph I. im Sahre 1277 auf Anfuchen des Pfarrers Gig-
fried neuerdings beftätigt hatte ?), wie weiter unten umftändlicher

2) Suvavia, p. 49. 65. 87. 97. 177. 208.
?) Urkunde von ©t, Lambrecht: „‚guod nullus officialium seu Judicum in

ecclesiae in Piber possessionibus sibi jurisdietionem debeat aliquam
vendicare, hov tamen excepto, si quie latro aut maleficorum quis-
piam. ete.
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wird nachgewiefen werden. Nur dies bemerken wir ießt, dnf dns
Stift Admont fein gefchloffenes Emunitätsgebiet (einen Heimgnr-
ten) im Thale und in der Herrfchnft Nömont fehon unmittelbar
aus den Schenkungen der Enrantanifchen Gräfin Hemma von Frie-
fach und Zeltfchnch, in der Mitte des eifften Sahrhunderts einpfan=
gen habe, wie diefes die originalen Gtiftsdiplome vom Sahre 1074
bis 1160 bezeugen ). Solche Eigengerichtsbarfeit über ale ihre
Hofhörigen und felbft auch auf ganz gefchloffenen emunen Terri-
torien behaupteten, theil$ nach urgermanifcher Freiheit und Voltg-
verfaffung, theifg ausgegangen und ertheilt von Kaifern und Reich,
alte Hochedeln fteierifchen Gefchlechter, germanifchen und flovenifchen
Blutes, der Herzoge, Markgrafen, Grafen und Eden, die Gau-
grafen im Leobengaue und im Traungaue, nachınafige markgräfli-
che und herzogliche Landesregenten der Gteiermart, die Markgra-
fen an der Saven in der untern Mark aus den Gefchlechtern der
Grafen von Friefach und Zeitfehach, der Markgrafen von Wei:
mar und Drlamünde, der Grafen von Eppenftein, Miürzthak und
Afflenz, der Örafen von Sempt und Ebersberg, von Lambach,
Wels, Pütten, Neuburg und Formbach, der Grafen von Mar:
burg, der Grafen von Rune u. f. w. 2), fo daß die Hnuptahtheilung
in öffentliche und private Gerichtsbarkeit durch alle Epochen der
freierifchen Landesgefchichte hindurch und bis auf die Yehten Zeiten
des Deutfchen Neicheg, wenn gleich nicht in der ehemaligen Benen-
nung, doch in ihrer. Wirkfamkeit Herabfäuft. Wir werden weiter
unten noch einmal und ausführlicher dnrüber fprechen. Sm au=
ftrafifch=germanifchen Reiche waren alle freien Männer, Franken
und Nichtfranten, gleich freie, Heerbannspflichtige, tributfreie, mit
gleichem Nechte und mit gleicher Hnusfreiheit begabte, zu gleichem
Gehorfame gegen die Reichsgefehe verbundene Wehren oder Stants-

2) Saalbuch II. p. 121: In eadem valle (Admontensi) praeconium totum
et omne jus, quod Salzburgensis ecclesia primitus ibi habuit a tempo-
vibus Hemae comitissae, quae vallis ejusdem maximam partem . .. tradi-
dit, et nos (Archiep. Eberhardus I.) potenti manu et plena jurisdictio-
ne stabilimus, et nullus advocatorum vel judicum quidquam sibi juris
praeter voluntatem et petitionis abbatis et fratrum ibidem vendicet. Mit
dem Gerichte über alle Salzfiedereien und Salzleute zu Hall „‚praeconium
totum in Halle cum jure Salinarum“ war dann der Emunitätsbezir des
Admontthales gefchloffen.

?) Daher beftimmt auch fehon das öfterreichifche Landeccht im $. 36 ausdriic-
lich, daß das Givilgericht den Grafen, Freiherren und Minifterialen auf ih-
ren Saalgründen, Gütern und Vogteien ganz allein zu eigen fey, unddaß
nur Zodesverbrecher ausgeliefert werden müffen!
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Bürger. &$ war ein wefentfiches, "aus: dem Stande der Freien
feroft fließendes Necht, fich freiwillig für die prioatrechtlichen Ber-
häftniffe ihres Bürgerlebeng in gemeinen Martgenoffenfchaften au=
tonomifchen Nechtsnormen, welche fie felbft in gemeinfamer Bern-
thung entworfen und feftgeftellt hatten, zu unterwerfen. So wn=
ven die Landesrechte, die guten Gewohnheiten einzeiner Markgraf:
fehaften, einzelner ©emeinden, Drte, Gerichtshezirke, feloft die Db-
fervanzen einzelner Elaffen von PVerfonen und Gilden oder Eini-
gungen entftanden, und weit durch dns Mittelalter herab geltend
geblieben. Dies ift der Urfprung des altbnjuvarifchen, vom Lech
bis an die Save ehemals geltenden Gefees, von dem oben fehon
gefprochen worden ift: und welches allen freien Wehren ihre ange:
borne Freiheit und die Unverfeglichfeit der dnmit verbundenen Rechte
unter fehwerer Verpönung und mit fühlbarer Sorgfalt bewahrt ').
Selbft alle fpäteren. nuftrafifchen und germanifchen Neichsgefehe
und Gapitularien find mit DBerathung und einwiliigender Zuftim-
mung der Nepräfentanten aller Nationen fräntifch = germanifcher
Herrfchaft zur allgemeinen Verkündung und Mittheilung gebracht
worden. Auf diefem Wege haben wir zu Ende deg zwölften Sahr=
Hundert? dns in Defterreich und Gteier eingeführte Landrecht er-
halten. Nach dem Geifte diefer Gefege und nach dem Werfen de8
Standes war nun jedes freien Wehren natürlicher und alleiniger
Richter der König (dns auftrafifch-germanifche, dns Heilige, römifch-
deutfche NeichHoberhaupt), oder der in deffen Namen beftelfte Onu-
graf; und deffen Gau und Nichterftuhl war der Serichtsfprenget
und der Gerichtsort desfelben in ungebotenen oder in gebotenen
Gerichten, nach der fehon oben gefchilderten Weife. Ale, der Ader,
die hohe ©eiftlichkeit und die Gemeinfreien mußten anfänglich in
Allen, auch in perfönlichen, fpäter auch ohne Ausnayne in ding-
lichen Sachen, vor diefem Gnugerichte freier Wehren feloft, oder
durch ihre Vögte (mie vorzüglich die Geiftlichkeit), erfcheinen. Für
alle- freien Wehren war nber hierbei dns Hauptrecht, in diefen Ge-
richten nicht non Niederen Chinfichtlich des Standes), fondern
nlfein nur von Gleichen (Judicium Parium, Comparium) ge-

richtet zu werden. Von dnher fchreiben fich alle Partitulargerichtg-
höfe (Forum proprium, Rechts und Gerichtsweife), dng Fıir-

 

2) Lex Bajuvar. p. 283. 289. 293 — 311.
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ftengericht (Judieium principum) ‚% dng Adelsgericht (Judi-
eium jure nobilitatis), dn8 Gericht der Bollfommenfreien
(Judieium jure liberorum), dag Gericht der Unvollfommen-
freien (Judicium jure Ministerialium oder Beneficiorum), dng
Gericht der Hörigen, der Schugbefohlenen und Zing-
pflichtigen (Judicium jure Colonorum), fowopf in perfünlichen
als in dinglichen ©egenftänden,

Seder Hörige, jeder mit fortwährender Dienftverbindfichkeit
gegen einen Allodialjeren Freigelnffene, jeder Freigeborne, aber auf
Eigengütern eines Santherrn Rürfäffige u. f. w. konnte bei diefen
Gerichten nur von feinem Grund- oder Schußherrn vorgeftellt
und vertreten werden. Der Wohnort jedeg freien Wehren (Do-
mieilium) war auch fein ordentlicher Gerichtsort, woran dag wei-
tere Necht des Freien haftete (de non evocando extra forum or-
dinarium domieilii). War der freie Wehre mit dem Urtheile
feines Grafengerichts nicht zufrieden, fo konnte er eg fchelten. Er
mußte jedoch die weitere Berufung auf den zweiten und leöten Nich-
ter, auf den Pfalzgrafen (auf den Markgrafen oder Herzog), und
in vorbehaltenen Fällen auf den König feldft, fogleich anmelden.

Der Königsbann (Bannus liberorum. Bannus Francilis) war
im ganzen fränfifch -germanifchen Reiche für alle Wehren gleich;
der Grafenbann aber war für alle Sachfälligen nach) Nationalge-
fegen bemeffen. Dem freien Manne ftand eg einigermaffen frei,
feinen Stand zu verändern, ihn zu erniedrigen und dadurch feine
Bürgerrechte aufzugeben, nämlich: Die Schöffenbarkeit oder dag
Recht in den Volksperfammlungen zu stehen, in den augerichten
über feines Gleichen Urtheit zu finden, von Steuern frei zu feyn
u.f.w. Dies gefchah vorzüglich durch Abtretung und Uebergabe
feines Eigengutes an mächtige Edelyerren ‚, borzüglich an die Kir-
che, gegen bedungene Nußniefung derfelben (nlg Prefariengüter),
oder gegen geficherten Lebensunterhalt. Die Befreiung vom Yd-
ftigen Heerbannsdienfte und andern öffentlichen Laften, die dama-
lige Denkweife gegen Kirche und Hierarchie, wie dns weit ruhi=
gere Lebensverhäftniß unter dem Krummjinbe de8 Friedens, alg
unter der fehdenvolfen Herrfchnft weltficher Herren reisten durch
Sahrhunderte zur Abtretung und Uebergabe freier Eigengüter, ferdft
nls GSeelgeräth (Bemedium animae), an die Kirche; fo dnf die
Reichscapitularien dergleichen Standegerniedrigungen der dreien,
befonders durch Abtretung nusgedehnter Sanlländereien an die Kir-

Gel. d. Steiermark. — II, 9». 2%
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che oder an weltliche Großebefchränten und diefelben einer vor:
Yäufigen Prüfung und Bewilligung unterwerfen mußten.

Der Stand eines freien Wehren wurde weiters mit feinen
Bürgerrechten erniedrigt und vernichtet, wenn er fich durch Ver-
trag auf Lesenslang zum Mianne eines Andern machte, oder durch
Mißpeirathen eines Sreien mit einer Leibeigenen (mit einer Vingd),
oder einer Freien mit einem Knechte und Unfreien, und zwar mit
Ausdehnung der Gtandeserniedrigung auf die aus folcher Ehe ge=
borenen Kinder, weildiefe immer der Argeren Hand folgten. Die
mit der Freigeburt wefentlich verbundenen Rechte konnten endlich
auch vermindert oder gänzlich verwirft werden durch uncheliche Ge-
burt, durch gewiffe als niedrig und verächtlich geltende Befchäfti-
gungen, durch Verbrechen und Strafen, vorzüglich durch die Reiche:
acht und durch den Kirchenbann, fo daß dann manchmal mit der
Rechtlofigteit auch der Berluft der Ehre verbunden war.

Ale diefe nun, die Unfreien, die Hörigen, die unvollfommen
Sreien, das weibliche Geflecht, die Kinder bis zu einem gewiffen
Alter und Lebensverhältniß, hatten feine felbfteigene Vertretung
im Gerichte der freien Volfsperfommlung; fie ftanden unter dem
©chuße (Mundium) eines Anderen (Mundius, Mundoburdus, Mun-
dovaldus) und mußten vom Schußheren vertreten werden. Das
Schußrecht oder dng Mundium umfaßte dnher alle Rechte und Ver-
bindfichkeiten, die Semand in Hinficht einer PVerfon und deren
DBermögeng zuftehen, welche fich felbjt zu fehüßen und zu vertre:
ten weder im Rechte, noch im Stande ift, die fich des Bürgerrechts
felöft begeben Hat und daher unter einem Schuße fteht. Anmaffende
Uebergriffe hierin in Steiermark befchräntte K, Rudolph I. nug:
drüfich in feiner Beftätigung der fteierifchen Landhandveften und
in der Landfriedengurkunde (G. 1277) )). Der natürliche Schuß-
herr CAdvocatus, Patronus) Aller, die nicht fehon unter beftimm:
tem Schugperhältniffe Anderer ftanden, war dag Reichsoberhnupt
oder auch der Landesregent. Gonft fonnten e8 auch freie Wehren
oder die Kirche feyn. Der Schusherr Hatte vorzüglich die Pflicht,
das Wehrgeld de8 Schülings zu fordern und zu betreiben. Spä:
ter erft trat die richterliche Dbervormundfchaft hinzu. Fri

An der freien Standesgeburt haftete auch die Schöppenbar-
feit oder dns Necht, in einem Gerichte Urtheif zu finden und
Zeugenfchaft zu geben nach Uebung und Recht und nach Ber:

 

ı) Sandhandveft, p. 3. „Ne quisquam teneat hominem alterius titulo, qui
dieitur Mundtmann.‘
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fehiedenheit der Gerichte, Uranfänglich war jeder freie Wehre
mit Eigengut fchöffenbar für jedeg Gericht; fpäter aber, nach ver-
änderter Gerichtsverfaffung und feit der Zrennung der NRitterbür-
tigen von den Gemeinfreien, konnten in Gerichten über Ritter nur
ihres Öteichen als Schöffen ftehen, und die Vogteien erhielten nug-
fohließfich Gerichtsbarkeit über alle Semeinfreie, wobei dann allein
mehr nur jeder umbefchoftene auf Cigengut innerhalb des Gerichts-
bezirkes feßhnfte Wehre Schöffenbarkeit befaß. Snnerhntb des Weich-
bildes der Städte waren nur freie Bürger, und von vier Ahnen,
Thöffendar. Sm Werfen freier Wehren gründete fich auch dns
Recht der Vereinigung freier Männer zur Erreichung feldftgefeß-
ter Ziwede, zu rechtmäßigen Bındniffen, Snnungen, Eidgenoffen-
fohaften, zwifchen Fürften, Hochedeln, Edelgefchlechtern, Gemein-
freien und einzefnen Perfonen gefchloffen, theits zur Feftftellung
des Landfriedeng, guter gefeglicher Drdnung, Abtreibung gefeßtvi-
driger Gewalt, tHeil$ zur Beförderung deg Handel? und der Ge:
werde, oder auch zur Vertheidigung und sum ruhigen Genuffe des
Eigenthumg, wie die Ganterpfchaften. Sn DBentigung ap diefer
Nechte war im fräntifch - gerinanifehen Reiche durch Sahrhunderteles in fteigender Ihätigkeit, der Herrenftand und die freien Bür-
ger der Städte, die Eden und die Gemeinfreien, in feroft auch
die Hinterfnffen, in mie ferne nur immer andere beftehende Be-
fhränfungen durch Leheng- und Dienftverhäftniffe der Autonomie
einigen freien Spielraum übrig Yiefen. Zu nen diefen Nechten
kam num endlich auch noch dng Recht der Waffenfäpigkeit und jivar
zum Dienfte der Dinrkgenoffenfchnft, des Baterlandeg Cipäter zum
Neichsdienfte und im Zandfturme), zu offenen Schden, zur Nbtrei-
bung und DVBerfolgung widerrechtlicher Gewalt, endlich um Ehre,
Leib und Erde im Kampfgerichte gegen Genoffen zu vertreten,

Alle Hochedlen und Edfen fanden und erhielten fich im vol-
ften Umfange diefesg Rechtes; der Gemeinfreie mochte fpäter nur
mehr im Neichsheere im teifigen Öefolge (Milites gregari, Öpr-
szamnen genannt) der Dienftherren dienen ; während der Hinter-
faffe nie ritterliche Waffen führen durfte 2), behaupteten die Städte
immerfort dns Necht der Fehde und deg Kampfgerichts.

: ln 

 

ı) Wir haben oben fchon angeführt, tie 8 noch zu Ende des dreizehnteir Zahrz
hunderts Ottofar von Hornet dem Abten Heinrich II. zu Xomont fowohl
als eine Befchimpfung, wie auch als eine wirkliche Verlegung des Landes und


